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Das geheimnisvolle Haus


 


Der Schatz im Bibersee


 


Der Schmuggler-Tunnel


 


Raub im Zoo










Einleitung


 


Polizeimeister
Kurzback schlenderte auf seinem Streifengang durch die Kanalstraße. Vor dem
Eingang des Hauses Hummer 49 verhielt er einen Augenblick und betrachtete einen
vergilbten Zettel am Türrahmen. Es war die Seite eines Heftes mit dem schwarzen
Abdruck einer Hand. Kurzback schüttelte lächelnd den Kopf und murmelte leise
vor sich hin: »Ach ja, die heutige Jugend ist wirklich erfreulich.« Er dachte
dabei an eine Bande, die sich »schwarze
hand«
nannte
und erfolgreiche Jagd auf Spitzbuben gemacht hatte.


 





In diesem
Haus, 72 knarrende Treppenstufen hoch, direkt unterm Taubenschlag, lag der
»Lufthafen«. Dort traf sich die »schwarze hand« regelmäßig nach der Schule.
Felix, der Chef mit der Trompete, Adele, das schlaue Mädchen, Rollo mit seinem
Ringelpulli, Kiki m. E. und sein ständiger Begleiter, das Eichhörnchen, (»m.
E.« heißt übrigens »mit Eichhörnchen«.)


Vor einem
halben Jahr hatten die Abenteuer der »schwarzen hand« im Lufthafen begonnen.
Wie die Kinder inzwischen zu Meisterdetektiven wurden, erfährst du in diesem
Buch.


 


Suche
und rate auf jedem Bild mit. Bei richtiger Beantwortung der Frage kreuzt du das
betreffende Kästchen an. Beachte zum Schluss
Seite 128.










Das geheimnisvolle Haus


1
Ein sicheres Zeichen


 


Eine Stunde
lang saß die »schwarze hand« mäuschenstill im Lufthafen und machte
Schularbeiten. Rollo kaute an seinem Füllhalter und blickte nachdenklich durch
die ungeputzten Fensterscheiben.


»Knacks«,
machte es da auf einmal. Kiki m. E. knackte seinem Eichhörnchen eine Nuss und
spuckte die Schalen in eine leere Konservendose. Rollo runzelte die Stirn:
»Schreibt man nun Lerche mit e oder ä?«, flüsterte er. »Je nachdem, ob sie grau
oder grün ist«, antwortete Adele und lachte. »Ich meine natürlich so einen
Vogel, wie da draußen auf dem... Donnerwetter! Das ist doch nicht möglich!«
Rollo wischte an der Fensterscheibe. »Was ist nicht möglich?«, fragte Felix.
»Dass da drüben einer wohnt«, antwortete Rollo, »das Haus steht doch seit drei
Jahren leer!«


Die
»schwarze hand« drängelte sich ans Fenster. »Das weiß doch jeder, dass in der
Villa da gegenüber nur ein paar Ratten hausen«, rief Kiki m. E. »Seht doch,
Fenster und Türen sind verrammelt.« — »Lass mich mal sehen«, Adele schob die
Nase dicht an die Fensterscheibe heran. Nach einer Weile sagte sie: »Ich
glaube, Rollo hat Recht, in dem Haus ist wirklich jemand.«


 


Was
bewies, dass in dem geheimnisvollen Haus ein Mensch war?






















2
Der
Absatz an der Mauer


 


Für die
»schwarze hand« war es klar: In dem geheimnisvollen Haus war ein Mensch. Das
bewies eindeutig der rauchende Schornstein. Deshalb beobachtete die »schwarze
hand« unermüdlich weiter. Und fünf Tage später wurde ihre Ausdauer belohnt. Vom
Fenster des Lufthafens aus sah Adele abends, wie eine männliche Gestalt über
die Mauer an der Bootsanlegestelle kletterte.


Am andern
Morgen, vor der Schule, traf sich die »schwarze hand«, um die Mauer eingehend
zu untersuchen. »Da, seht ihr?«, rief Kiki m. E. plötzlich. »Ich sehe nichts«,
sagte Felix. Kiki m. E. hob sein Eichhörnchen von der Schulter und setzte es
auf die Mauer, und im Nu sauste es an einer Kletterpflanze hinunter und
grapschte nach einem runden Ding. »Leute!«, rief Rollo. »Das ist ja der Absatz
von einem Schuh!« — »Alles herhören!«, kommandierte Felix. »Wir fahnden jetzt nach
einem Mann, dem ein Absatz an einem Schuh fehlt.«


Schon auf
dem Schulweg fing die »schwarze hand« an zu suchen, auch Adele, die dabei mit
Tasche und Beutel schlenkerte. Auf einmal rief sie: »Uff! Da ist der Kerl.« Und
nachmittags berichtete sie der übrigen »schwarzen hand«: »An seiner Hose
erkennen wir ihn wieder.«


 


Was
für eine Hose trug der Mann, dem ein Schuhabsatz fehlte?






















3
Das
Rattenloch


 


Die
»schwarze hand« saß im Lufthafen und hörte gespannt Adeles Bericht. »Dass der
Mann ohne Absatz eine karierte Hose trägt, wissen wir nun«, sagte Felix. »Aber
sein Gesicht kennen wir noch nicht«, entgegnete Rollo. »Wenn er das Haus
betritt, erwischen wir ihn. Jeder behält eine Tür im Auge.« — »Und die
Fenster?«, fragte Adele. »Die natürlich auch«, sagte Felix.


Drei
Minuten später standen alle auf ihrem Posten. Felix konnte den Vordereingang
überwachen, Rollo kontrollierte die Wasserseite, Adele stand neben der
Gartenpforte und überblickte durch zwei Löcher in der Zeitung die Seitenstraße.
Kiki m. E. hatte sich als Gartenzwerg getarnt und stand wie aus Gips gegossen
inmitten kniehoher Brennnesseln. Nicht einmal eine Maus hätte ins Hinterhaus
schlüpfen können, ohne von ihm gesehen zu werden. Zwei Stunden vergingen, doch
niemand versuchte das Haus zu betreten. »Es gibt nichts Langweiligeres für
einen Detektiv, als jemanden zu beschatten«, dachte Rollo und gähnte. »Ach du
heilige Haselnuss«, fuhr es plötzlich Kiki m. E. in den Kopf, »der Kerl ist ja
schon die ganze Zeit über im Haus. Kein Wunder, da ist ja ein Geheimgang, und
wie raffiniert der getarnt ist!«


 


Wo
befand sich der Geheimgang?






















4 Die drahtlose Nachricht


 


Kaum hatte
Kiki m. E. das Gesicht des Mannes entdeckt, klappte der Deckel des Geheimgangs
zu. Die »schwarze hand« lief gebückt zu dem Tulpenbeet. Rollo roch an einer der
Blumen, »künstlich«, sagte er. »Heb mal den Deckel an«, befahl Adele, »ich
steige hinein. Mal sehn, wohin das Rattenloch führt.« — »Und wenn dir was
passiert?«, fragte Kiki m. E. Adele hob ihren Beutel hoch: »Für den Notfall
nehme ich Isolde 13 mit!« Isolde 13 war die beste Brieftaube der »schwarzen
hand«.


Kurz darauf
war Adele im Geheimgang verschwunden. Vorsichtig kroch sie den Gang entlang und
kam durch eine kleine Tür in ein dunkles Zimmer. Neugierig blickte sie sich um,
aber bevor sie etwas Ungewöhnliches entdecken konnte, hörte sie ein Geräusch.
Schnell schrieb sie auf einen Zettel: »Bin im Haus, verstecke mich in einer
Truhe, Gruß Adele.« Dann ließ sie Isolde 13 mit der Nachricht durch den Kamin
nach oben flattern.


»Wo Adele
bloß bleibt«, sagte Felix und schaute auf die Uhr. »Elf Minuten ist sie schon
unten, hoffentlich ist nichts passiert.« — »Los!«, rief Rollo, »wir sehen im
Taubenschlag nach, ob Nachricht gekommen ist.« Kurz darauf stand die »schwarze
hand« am Taubenschlag. »Tatsächlich, Isolde 13 ist schon da!«, sagte Felix.


 


Woran
erkannte Felix Isolde 13?






















5
Das
Kabinett des Herrn X


 


Nachdem
Felix die drahtlose Nachricht Adeles vorgelesen hatte, wollte Rollo Isolde 13
von dem Ruß reinigen, der sie beim Flug durch den Kamin geschwärzt hatte. Aber
Felix wehrte ab. »Lass das lieber. Sie säubert sich schon selbst.«


»Stimmt«,
sagte Kiki m. E., »mein Eichhörnchen putzt sich auch immer freiwillig.«


Dann sprach
Rollo: »Was mag Adele jetzt wohl tun?« Adele befand sich noch immer in dem
geheimnisvollen Haus. Vorsichtig hob sie den Deckel der Truhe, in der sie sich
versteckt hatte, und blickte sich um. Es war jetzt ganz still. »Die Tür!«,
durchzuckte es Adele, und sie starrte auf ein Schlüsselloch, durch das ein
schwacher Lichtschein schimmerte. Im nächsten Augenblick stand sie vor der Tür
und presste das Auge ans Schlüsselloch. Ihr Atem stockte. Wenige Schritte vor
ihr saß der Unbekannte. Sie sah, dass sich sein Rücken über einen Tisch beugte.
Der Mann betrachtete angestrengt, was vor ihm lag.


Einige
Minuten später wurde die Tür zum Lufthafen aufgerissen. Die »schwarze hand«
sprang auf und jubelte: »Gottlob, du lebst, Adele!« — »Es geht mir wolkig,
Kinder!«, rief sie. »Und stellt euch vor, ich weiß jetzt, womit sich Herr X
beschäftigt!«


 


Womit
beschäftigt sich Herr X?






















6
Die
goldene Bauchbinde


 


»Sehr
merkwürdig!«, erklärte Felix. »Ausgerechnet mit Briefmarken beschäftigt sich
Herr X.« — »Ich habe es selbst gesehen«, sagte Adele, »und ich habe euch auch
noch etwas mitgebracht.« Sie öffnete eine Hustenpastillendose. »Donnerschock!«,
rief Rollo. »Woher hast du denn den Zigarrenstummel?« — »Im Geheimgang
gefunden«, verkündete Adele strahlend.


Die
»schwarze hand« begann sofort mit der Untersuchung des Stummels. »Muss eine
teure Marke sein«, sagte Felix nachdenklich. »Zigarren mit goldener Bauchbinde
raucht mein Vater nur an Feiertagen.« — »Raucht er auch Schwarze Lollo?«,
fragte Kiki m. E. »Nein. Warum?« — »Weil wir rauskriegen müssen, wo Herr X die
Zigarre gekauft hat.«


Den ganzen
Nachmittag forschte die »schwarze hand« nach dem Laden, in dem es Schwarze
Lollo gab. Aber vergebens. Auch am nächsten Morgen, während der großen Pause,
hielt die »schwarze hand« die Augen offen. Rollo prüfte sogar den Stummel, den
Herr Lehrer Schmidt, genannt Wabbelbauch, aus dem Fenster des Lehrerzimmers
geworfen hatte. Da schmetterte Felix plötzlich ein Signal auf seinem Horn. Die
»schwarze hand« drängte sich um ihn und Felix flüsterte ihr leise zu: »Ich weiß
jetzt, wo es die Schwarze Lollo gibt!«


 


Wo gab
es die Schwarze Lollo?






















7
Der
Blick Fenster


 


»Schwarze
Lollo nur bei Otto Protz«, hatte Felix auf einem vorbeifahrenden Auto gelesen.
Nachmittags versammelte sich die »schwarze hand« im Lufthafen und studierte das
Telefonbuch. Es war erstaunlich, wie viele Protz es in der Stadt gab. Sogar
eine Eulalia Protz kam vor, sie war Porzellanmalerin. »Hier ist er!«, rief
Felix. »Otto Protz, Zigarren, Friedrichstraße 12.«


»Trab,
trab!«, kommandierte Rollo. Aber Adele schüttelte den Kopf. »Langsam, Jungs!«,
rief sie. »Was wollen wir eigentlich bei Otto Protz?« — »Spuren suchen!«,
antwortete Felix. »Was für Spuren denn?«, fragte Adele. »Wir wissen, dass Herr
X Schwarze Lollo raucht. Aber ist das etwas Besonderes? Es wird viele Leute
geben, die Schwarze Lollo rauchen.« — »Du hast uns doch erzählt, Herr X
beschäftigt sich auch mit Briefmarken.« — »Stimmt«, erwiderte Adele. »Dann ist
doch alles klar«, sagte Felix. »Wir müssen feststellen, ob Otto Protz auch
etwas mit Briefmarken zu tun hat.«


Eine halbe
Stunde später stand die »schwarze hand« vor dem Schaufenster von Otto Protz’
Laden. Zigarren gab es in unheimlichen Mengen, aber keine Briefmarken. »Doch!«,
rief auf einmal Kiki m. E. aufgeregt. »Seht doch, da liegt ja eine Briefmarke!«


 


Wie hieß
die Briefmarke?






















8 Die
falschen Fuffziger


 


Die
Fünfziger Sansibar im Schaufenster beschäftigte die »schwarze hand« noch lange.
»Warum verkauft Otto Protz nur die eine Marke?«, überlegte Rollo. »Ob er
vielleicht eine größere Anzahl davon billig eingekauft hat? Was meint ihr?«


Am nächsten
Mittag brauste Adele in den Lufthafen. »Männer, es ist unmöglich!« — »Was?«,
fragte Felix. »Dass jemand einen größeren Posten Fünfziger Sansibar hat!« —
»Wer sagt das?« — »Mein Vater, der sammelt in seiner Freizeit Briefmarken«,
antwortete Adele. »Er ist Fachmann, glaubt mir!« — »Wir glauben es«, rief
Rollo, der eben eingetreten war. Er schwenkte eine Zeitung. »Lest mal!« Die
»schwarze hand« las: »Briefmarkenfälscher in Neustadt am Werk.« Zweiundzwanzig
Sekunden später stand die »schwarze hand« vor dem Haus des Herrn X und sie sah
es sofort: Rauch quoll aus dem Kamin. Durch die Luft wirbelten verkohlte
Papierstückchen. Kiki m. E. hob eins auf. Es war nur angesengt und es war eine
Fünfziger Sansibar. »Moment!«, sagte Adele. Sie zog aus ihrem Beutel einen
Briefmarkenkatalog hervor und schlug ihn auf. »Hier ist die Fünfziger Sansibar
abgebildet!« Kiki m. E. hielt die angekohlte Marke daneben. »Auf der fehlt
was«, rief Rollo, »die ist gefälscht.«


 


Was
fehlte auf der gefälschten Briefmarke?






















9
Flucht
zum Kanal


 


»Aber wenn
die Schiffsflagge auf der Briefmarke fehlt, kann er sie doch gar nicht
verkaufen«, sagte Felix. »Natürlich nicht«, erklärte Adele. »Deshalb verbrennt
er sie ja. Es sind Fehldrucke, und mit den guten Fälschungen wird er jetzt
ausreißen.« — »Das müssen wir verhindern!«, sprach Rollo.


Die
»schwarze hand« verteilte sich um das Haus und beobachtete die Ausgänge. Aber
Minute um Minute verstrich und nichts rührte sich. Da ertönte plötzlich ein
Hornsignal. Adele, Rollo und Kiki m. E. stürmten zur Brücke. »Er ist weg!«,
rief ihnen Felix entgegen. »Aus dem Bootskeller raus und wie der Blitz das Ufer
entlang! Er hat einen Blechkoffer mit.« Adele überlegte kurz. »Der will
bestimmt nach Australien. Wir müssen zum Hafen.«


Als die
»schwarze hand« keuchend in die Hafengasse einbog, sah sie den Kerl mit dem
blinkenden Koffer die Treppe zum Bootssteg hinunterlaufen. Die »schwarze hand«
sauste hinterher, aber sie kam zu spät. Der Steg war leer und auch in dem
kleinen Pavillon war Herr X nicht zu sehen. »Vielleicht ist er im Wasser
untergetaucht«, meinte Rollo. »Dann müsste wenigstens sein Hut schwimmen«,
grinste Kiki m. E., »ich glaube, er steckt ganz woanders!«


 


Wo
steckte Herr X?






















10
In
der Falle


 


Dass Herr
X, Fabrikant von falschen Briefmarken, sich im Boot versteckt hatte, merkte
Kiki m. E. natürlich daran, dass es tiefer im Wasser lag als die anderen. Die
übrige »schwarze hand« erkannte es auch. Aber erst, als der Kerl die Bootsleine
durchschnitt und auf große Fahrt ging. »Triah-triii!«, blies Felix. Das
bedeutete: »Ihm nach!« Die »schwarze hand« rannte die Hafengasse entlang und
gelangte über die Brücke zum anderen Ufer des Kanals. Dort war der Mann aus dem
Boot gesprungen und mit höchster Geschwindigkeit um eine Ecke geflitzt. Rollo
sah ihn eben noch in eine Baustelle an der Uhlandstraße einbiegen, dann war er
verschwunden.


Die
»schwarze hand« kletterte auf einen Sandhaufen. »Wenn der Kerl uns wirklich
entwischt ist, können wir immerhin der Polizei eine vollständige
Personenbeschreibung liefern«, sagte Kiki m. E. »Ein Glück«, meinte Adele,
»karierte Hose, schwarze Jacke, gestreifte Kra...«, dann hielt sie plötzlich
die Luft an und flüsterte: »Rollo, schwirr ab zum nächsten Telefon — 110!« —
»Eins-eins-null«, wiederholte Rollo. »Die Polizei soll drei Streifenwagen
schicken. Klar?« — »Nee. Wozu denn?« — »Weil Herr X in der Falle sitzt. Gib
Vollgas, Junge!«


 


Woran
erkannte Adele das Versteck von Herrn X?






















11
Bauchlandung


 


Wenn die
Polizei nicht mit lautem »Ta-tü!« gekommen wäre... wenn... ja, dann wäre der
Briefmarkenfälscher wohl in der Zementmaschine geblieben. So aber sah die
»schwarze hand« plötzlich den Schlips mitsamt dem daranhängenden Herrn X,
einschließlich Blechkoffer, aus der Mischtrommel sausen und im Hechtsprung über
die Mauer verschwinden. »Au Backe!«, sagte Adele. »Der tut sich weh.« Aber Herr
X tat sich gar nicht weh. Er machte eine Bauchlandung auf dem Misthaufen.


»Der
stinkt!«, rief Polizeimeister Kurzback, als er wenig später an der Spitze von
drei Streifenwagenbesatzungen in den Bauernhof trabte. Dann nahm er Herrn X
fest. Aber der protestierte: »Seit wann ist es verboten, nach Kuhmist zu
riechen? Lassen Sie mich los!« — »Sie haben Briefmarken gefälscht! Wo sind die
Beweisstücke? Her damit!« Der Mann schwieg.


Daraufhin
suchten die Polizisten das ganze Gelände ab. Aber sie fanden nichts. Schön
wollten sie den Kerl freilassen und wieder abrücken, da sprang die »schwarze
hand« von der Mauer. »Wer seid ihr?«, fragte Polizeimeister Kurzback streng.
»Wir sind ›die schwarze hand‹«, erwiderte Felix höflich. »Dürfen wir Ihnen
zeigen, wo der Blechkoffer mit den falschen Marken ist?«


 


Wo
vermutete Felix den Koffer?


















Der Schatz im Übersee


1
Nachtbesuch


 


Es war
14.45 Uhr, als die Tür des Polizeireviers 11 aufgerissen wurde und eine ältere
Frau hereinstürmte. »Herr Wachtmeister!«, rief sie, »Sie müssen sofort kommen!
Mein Schmuck ist gestohlen worden, letzte Nacht.« — »Dann setzen Sie sich mal
da hin«, sagte Polizeimeister Kurzback und wandte sich wieder der »schwarzen
hand« zu: »...wir zeigten dann den Beamten, dass der verschwundene Koffer im
Brunnen hing. Er enthielt die gefälschten Briefmarken, stimmt’s?« Die »schwarze
hand« nickte. »Dann unterschreibt bitte das Protokoll!«


»Herr
Wachtmeister, können Sie nicht einen Beamten schicken?«, rief die Frau aus dem
Hintergrund. »Sind alle unterwegs, Frau — wie war der Name?« — »Witwe Ida
Vogelsang!« — »Zunächst können Sie nur eine Anzeige erstatten.«


Als Frau
Vogelsang zehn Minuten später das Polizeirevier verließ, erwartete sie die
»schwarze hand« draußen auf der Treppe und Felix sagte: »Machen Sie sich keine
Sorgen, Frau Vogelsang, wir helfen Ihnen.« Kurz darauf waren sie am Tatort.
»Der Bursche hat ja schlimm gehaust«, sagte Adele. »Aber wenigstens wissen wir,
um welche Zeit er hier war.«


 


Woher
wusste die »schwarze hand« die Tatzeit?






















2 Die Spur
auf dem Dach


 


»Genau fünf
Minuten nach Mitternacht ist Frau Vogelsangs Pendeluhr stehen geblieben«,
stellte Adele fest. »Der Einbrecher hat wohl einen Safe gesucht.« Frau
Vogelsang reichte eine Dose mit Geleebonbons herum. »Und durch die Balkontür
ist der Kerl in die Wohnung gekommen«, bemerkte Felix, »seht mal, eine Scheibe
ist kaputt.«


Die
»schwarze hand« trat auf den Balkon und sah sich gründlich um. »Nicht die
geringste Schleifspur«, stellte Rollo fest. Er untersuchte die Dachrinne mit
einem Vergrößerungsglas. »Dann muss unser Klettermaxe über das Dach gestiegen
sein«, kombinierte Felix. Kiki m. E. streichelte sein Eichhörnchen und sagte
leise: »Das ist deine Arbeit, Freundchen!« Dann setzte er es auf das Dach. Nach
einer Weile kratzte das Eichhörnchen an der Regenrinne und hielt etwas zwischen
den Pfoten. »Mensch, eine Kinokarte!«, rief Rollo. »Das ist eine Spur.« Adele
drehte an ihrem linken Zopf und sagte: »Wir müssen feststellen, welchen Film er
gesehen hat.«


Die
»schwarze hand« besorgte sich eine Zeitung und studierte im Lufthafen die
Kinoanzeigen. Es war nicht einfach. Felix entdeckte es als Erster. »Einen
tollen Film hat sich der Kerl ausgesucht«, sagte er und klopfte sich aufs Knie.


 


Wie hieß
der Film?






















3
Die
Kehrseite


 


»Große
Taschen — lange Finger« hieß der Film. Adele drehte die Karte um. »Guckt mal!«,
rief sie. Die »schwarze hand« las im Chor: »itzki!« — »Das ist der Rest eines
Namens«, stellte Felix fest. »Der Verdächtige hat sich die Karte vorbestellt.«
— »Und das heißt«, fuhr Adele aufgeregt fort, »er geht öfter ins Kino!«


Am nächsten
Abend stellte sich die »schwarze hand« an der Kasse des Film-Palastes auf.
Irgendwann musste jemand kommen, um eine vorbestellte Karte auf den Namen
»itzki« zu verlangen. Aber der Einzige, der kam, war der Portier, um sie
wegzujagen. »Wir sind die ›schwarze hand‹, Herr Portier«, sagte Adele. »Etwa
die ›schwarze hand‹, von der in der Zeitung berichtet wurde?«, fragte der
Portier. »Allerdings«, sagte Adele. Ab sofort stand die »schwarze hand« unter
dem persönlichen Schutz des Portiers.


Am dritten
Abend klappte es endlich. Ein Mann und eine Frau in Motorradkleidung drängten
sich an die Kasse: »Die Karten für Stibitzki!« Mithilfe des Portiers gelang es
der »schwarzen hand«, vier Plätze in der vordersten Reihe zu bekommen. »Wir
müssen den Verdächtigen auf den Fersen bleiben«, sagte Felix. »Habt ihr eine
Ahnung, wo sie sitzen?« Nach einer halben Stunde flüsterte Kiki m. E.: »Da sind
sie ja!«


 


In
welcher Reihe saßen die Verdächtigen?






















4
Rollkommando


 


Nachdem die
»schwarze hand« den Motorradfahrer Stibitzki nebst Dame in der sechsten Reihe
erkannt hatte, verließ sie den Saal, um draußen zu beraten. »Wir müssen
rauskriegen, wo Stibitzki wohnt«, sagte Rollo. »Und wie?«, fragte Adele. »Wir
verfolgen ihn mit unsern Rädern.« Die »schwarze hand« verteilte sich auf die
drei Ausgänge, Felix beobachtete auch die Motorräder auf dem Parkplatz. Kurz
nach 20.30 Uhr drängten die Menschen nach draußen. Wenige Minuten später kam
auch schon das verabredete Hornsignal von Felix: »Auf die Räder.«


Die
»schwarze hand« bog unter Dauerklingeln in die Schreberstraße ein und raste
hinter dem Motorrad her. Doch Stibitzki gab Vollgas. In einer Seitenstraße
verlor ihn die »schwarze hand« aus den Augen. Nur das Knattern war noch zu
hören, dann wurde es plötzlich still. »Er hat gehalten«, rief Felix, »wir
suchen jetzt das Motorrad! Die Nummer ist ›PX E — 1314‹.« Minuten später fanden
sie das Motorrad in der Trillerstraße 28. Die »schwarze hand« untersuchte
sofort die Namensschilder an der Haustür. »Schade«, meinte Adele. »Stibitzki
ist nicht dabei.« Da schlenderte Felix heran. »Feierabend!«, sagte er grinsend.
»Ich weiß, dass Stibitzki trotzdem hier in dem Haus wohnt!«


 


Wo sah
Felix den Namen?






















5
Die
verschlossene Tür


 


Auf dem
Hausbriefkasten hatte Felix den Namen »Stibitzki« entdeckt. »Jetzt müssen wir
in die Höhle des Löwen«, sagte Adele. »Das machen wir lieber bei Tageslicht«,
entgegnete Felix. Als die »schwarze hand« am andern Morgen in die Trillerstraße
zurückkehrte, sah sie sofort, dass das Motorrad verschwunden war. Sie betrat
das Haus und fand Stibitzkis Wohnung oben unterm Dach. Rollo drückte auf den
Klingelknopf. Es schrillte laut, aber niemand rührte sich. Felix wollte durchs
Schlüsselloch gucken. »Verhängt«, stellte er fest. »Lass mich mal ran!«, sagte
Adele und drückte auf die Türklinke. Es war abgeschlossen. Aber da hörten sie
auf einmal eine Stimme: »Ich bin krank! Ich liege im Bett! Bitte nicht stören!«
— »Seltsam, wenn wir klingeln, muckt er nicht«, meinte Rollo. Er drückte
ebenfalls auf die Klinke. Und wieder hörten sie: »Ich bin krank! Ich liege im
Bett! Bitte nicht stören!«


Rollo hielt
schon sein Spezialtaschenmesser mit siebzehn Werkzeugen in der Hand, und im Nu
hatte er den Stift aus der Türklinke entfernt. Er zog den einen Teil ab, dem
andern gab er einen Stoß nach innen und schaute durch das Loch. »Das Bett ist
leer!«, flüsterte er. Dann sah Adele hindurch und rief: »Von Stibitzki keine
Spur! Aber ich weiß, woher er spricht.«


 


Woher
kam Stibitzkis Stimme?






















6
Der
ausgeflogene Vogel


 


Die Stimme
Stibitzkis kam von dem Tonbandgerät, das unter dem Bett stand. »Der Bursche ist
also ausgerissen«, sagte Adele. »Was nun?« — »Wir haben doch die Nummer seines
Motorrads«, erklärte Rollo. »Der Fall ist hoffnungslos«, winkte Kiki m. E. ab
und knackte seinem Eichhörnchen eine Haselnuss. »Nein!«, sagte Felix, »wir
lassen nicht locker. Wir suchen! Klar?«


Es
vergingen Tage. Die »schwarze hand« kontrollierte Straßen, Hinterhöfe und
Parkplätze. Aber es war vergeblich. Schließlich klapperte sie sogar die
umliegenden Dörfer ab. Aber das Motorrad mitsamt Stibitzki blieb unsichtbar.
Rollo wollte schon aufgeben, da half der Zufall. Eines Nachmittags fuhr die
»schwarze hand« wieder einmal über Land, als Felix plötzlich hart bremste. »Seht
doch!«, brüllte er. Aus dem Gebüsch ragte das Nummernschild »PX E — 1314«! »Nur
das Hinterrad fehlt«, stellte Adele fest. »Und der Fahrer?«, fragte Kiki m. E.
»Der dürfte nicht sehr weit sein!« Die »schwarze hand« schaute in die Runde.
»Mitkommen!«, rief Felix auf einmal und rannte in Richtung auf den angrenzenden
Campingplatz. Und dann dauerte es nur noch Sekunden, bis er auf ein Zelt
deutete: »Dort ist der entflogene Vogel! Seht mal, was er macht!«


 


Was
machte Stibitzki im Zelt?






















7
Die
Froschhmänner


 


Stibitzki
pumpte Luft in den Schlauch. Was wollte der Kerl auf dem Campingplatz am
Bibersee? »Vielleicht hat er gemerkt, dass wir hinter ihm her sind«, meinte
Rollo. »Jedenfalls werden wir ihn unter die Lupe nehmen«, erklärte Felix. Die
»schwarze hand« tarnte sich auf einem kleinen Hügel und ließ Stibitzkis Zelt
nicht aus den Augen. Zwei Stunden rührte sich nichts, abgesehen von den
Ameisen, die die »schwarze hand« unermüdlich bekrabbelten. Es wurde Abend. Der
Mond ging auf. Da sah die »schwarze hand« Stibitzki plötzlich aus dem Zelt zum
Ufer schleichen. Und sie sah, wie er ausholte und etwas Schweres an einer Leine
in den See warf. »Platsch!« Kurz darauf war Stibitzki wieder in seinem Zelt
verschwunden. »Was war das?«, flüsterte Adele. »Das werden wir morgen
feststellen«, flüsterte Felix zurück. Am andern Morgen erschien die »schwarze
hand« mit Taucherausrüstung am Bibersee. Hinterm Erlengebüsch zogen sich alle
um und verschwanden unter Wasser. Nach mehrmaligem Luftholen erreichten sie
endlich die Stelle, an der es geplatscht hatte. Auf einmal gab Felix ein
Zeichen. »Auftauchen!« Denn er wusste bereits, was Stibitzki in den See
geworfen hatte.


 


Was
hatte Stibitzki ins Wasser geworfen?






















8
Die
Kette


 


Es war ein
Campingbeutel, den Felix auf dem Grund des Bibersees entdeckt hatte. »Ob er
wirklich Stibitzki gehört?«, fragte Adele. »Klar! Er hängt doch an einer
Leine«, antwortete Felix. »Also los! Wir müssen ihn untersuchen.« Die »schwarze
hand« tauchte wieder.


Nach
wenigen Zügen erreichte sie den Beutel. Rollo nestelte den Knoten auf und Felix
griff hinein. Im gleichen Augenblick gab es einen heftigen Ruck und der Beutel
verschwand nach oben. Für die »schwarze hand« gab es keinen Zweifel: Das war
Stibitzkis Werk! Rasch schwamm sie zu ihrem Versteck zurück und tauchte auf.
Rollo prustete. »Zum Kuckuck noch mal!« — »Wenigstens haben wir eine Kette«,
beruhigte ihn Felix. Adele untersuchte sie. »Ein alter Familienschmuck«,
bemerkte sie.


Eine Stunde
später betrat die »schwarze hand« die Wohnung von Frau Ida Vogelsang. »Es ist
schrecklich«, jammerte sie. »Die Polizei hat meinen Familienschmuck noch immer
nicht herbeigeschafft.« — »Vielleicht können wir Ihnen helfen«, sagte Adele.
»Wir haben etwas gefunden und Sie müssen uns sagen, ob es zu Ihrem Schmuck
gehört. Zeig mal die Kette, Felix!« — »Nicht nötig«, sagte Felix, »ich weiß
schon, dass die Kette zu dem geklauten Schmuck gehört.«


 


Was
hatte Felix entdeckt?






















9
Dicht
auf den Fersen


 


Kaum hatte
Felix auf dem Bild den Schmuck erkannt, da rief er auch schon: »Höchste
Alarmstufe! Zurück zum Bibersee!« Die »schwarze hand« kam natürlich zu spät.
Stibitzki und sein Motorrad waren verschwunden. »Polizeimeister Kurzback muss
her!«, sagte Rollo. »Ich fahre zum Telefon.«


Quietschend
bremste wenig später ein Streifenwagen beim Bibersee. Die »schwarze hand«
schlüpfte hinein und während der Fahrer den Gashebel durchtrat, gab Adele einen
kurzen Lagebericht. »Stopp!«, rief plötzlich Polizeimeister Kurzback. Der Wagen
hielt neben einem Landpolizisten. »Ein Motorrad mit Beiwagen? Doch, habe ich
gesehen, ist vorhin auf den Hof von Bauer Rettich gefahren.«


Als die
»schwarze hand« und die Polizisten den Hof betraten, sahen sie das Motorrad
sofort. Sie gingen ins Haus und riefen: »Hallo.« — »Jaaa!«, antwortete eine
Frau aus der Küche. »Stibitzkis Freundin!«, flüsterte Felix. »Mit der war er
neulich im Kino.« — »Wer sind Sie?«, fragte Polizeimeister Kurzback. »Ich bin
Rita Fenzke, die Hausgehilfin. Der Chef und die Chefin sind in der Stadt. Ich
bin schon den ganzen Morgen allein im Haus.« — »Sie lügt«, sagte Rollo. »Dort
ist der Beweis.«


 


Was sah
Rollo?






















10
Rita
hielt dicht


 


Polizeimeister
Kurzback hielt den qualmenden Zigarillo, den Rollo entdeckte, der Hausgehilfin
Rita Fenzke vor die Nase und fragte scharf: »Wo steckt der Mann?« — »Ich weiß
von nichts«, erwiderte diese schnippisch. »Wie Sie wollen«, sagte Polizeimeister
Kurzback. »Dann schreiten wir zur Hausdurchsuchung. Los, führen Sie uns durch
alle Räume!«


Rita Fenzke
packte einen Stuhl, knallte ihn mitten in die Küche und setzte sich.
»Durchsuchen Sie doch!«, höhnte sie. »Kriechen Sie in alle Rattenlöcher! Aber
ohne mich!« Polizeimeister Kurzback verlor kein weiteres Wort. Er und sein
Kollege durchstöberten das ganze Haus. Die »schwarze hand« saß unterdessen auf
der Treppe und ließ die Fenzke nicht aus den Augen. »Wenn sie Stibitzki nicht finden«,
flüsterte Kiki m. E., »sind wir blamiert.« — »Aber er muss hier sein«,
flüsterte Felix zurück.


Schließlich
blieben nur noch die Kammern über der Küche übrig. Polizeimeister Kurzback
öffnete die Tür zur Vorratskammer und sah hinein. Dann trat er zur »schwarzen
hand« und sagte: »Wir haben alles durchsucht.« — »Eine Tür haben Sie allerdings
vergessen«, sagte Adele. »Vielleicht gibt’s dahinter eine Überraschung!«


 


Welche
Tür meinte Adele?
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Die
letzte Tür


 


Erst als
Adele mit dem Finger darauf deutete, sah Polizeimeister Kurzback die Falltür.
»Stehn Sie auf!«, befahl er der Hausgehilfin Rita Fenzke. Dann klappte er die
Falltür auf. »Da ist überhaupt niemand!«, keifte Fräulein Fenzke los. Aber
Polizeimeister Kurzback lächelte nur. »Kommen Sie mal hoch, Herr Niemand!«,
rief er in den Keller hinunter. Und alsbald tauchte ein Motorradhelm auf und
darunter ein Gesicht. »Stibitzki!«, rief die »schwarze hand« wie aus einem
Mund. Polizeimeister Kurzback legte Stibitzki die Knebelkette ums Handgelenk. »Und
jetzt her mit dem Beutel.« — »Ich werde mich beschweren!«, fauchte Stibitzki
wütend. »Ich bin ein harmloser Bürger!« — »Das wird sich herausstellen.«


Der zweite
Polizeibeamte stieg in den Keller und kam mit dem Campingbeutel zurück. »Sonst
nichts Verdächtiges zu finden.« Polizeimeister Kurzback griff in den Beutel. Er
war leer. »Herr Stibitzki sollte für mich Kartoffeln aus dem Keller holen«,
rief Rita Fenzke böse. »Sie haben ihn dabei gestört.« Und sie sagte noch viel
mehr und merkte gar nicht, dass die »schwarze hand« unauffällig im Keller
verschwand. Plötzlich machte Rollo Stielaugen. »Seht mal, Leute! Dort ist
tatsächlich der gestohlene Schmuck!«


 


Wo
entdeckte Rollo den Schmuck?


















Der
Schmuggler-Tunnel


1
Es geschah um 17.04 Uhr


 


Eines Tages
stürmte Rollo mit einem Brief in den Lufthafen. Aufgeregt las er vor: »Lieber
Rollo, ich habe in der Zeitung gelesen, dass die ›schwarze hand‹ einen Räuber
gefangen und den gestohlenen Schmuck in einem Einmachglas gefunden hat. Dazu
möchte ich dir und deinen Freunden gratulieren. Herzliche Grüße, dein Onkel
Paul. — PS: Habt ihr nicht Lust, in den Ferien zu mir aufs Land zu kommen?«


Die
»schwarze hand« hatte Lust und schon am übernächsten Samstag saß sie in der
Bimmelbahn nach Pendorf. »Mit dem Fahrrad hätten wir es genauso schnell
geschafft«, meinte Kiki m. E. Rollo sah auf die Uhr: »Es ist gleich 17.04 Uhr.«
Der Pfarrer, der ihm gegenübersaß, lächelte und sagte: »Jetzt kommt noch der
große Tunnel und dann sind wir gleich da, mein Sohn!«


Es wurde
dunkel. Nur die Tabakglut glimmte. Rattatata, rattatata, machte der Zug.
Plötzlich schrie eine Frau. »Au, mein Fuß, passen Sie doch auf, wo Sie
hintreten!« Die Abteiltür öffnete sich quietschend, beißender Rauch zog herein.
Dann fiel — klack — die Abteiltür wieder zu. »Wer mag da an der Tür gewesen
sein?«, flüsterte Felix. Als es wieder hell wurde, tuschelte Adele: »Ich weiß,
wer’s war.«


 


Wodurch
verriet sich der Mitreisende?






















2
Das
rätselhafte Gepäck


 


Die
»schwarze hand« musterte misstrauisch den Mann, der seine Zeitung verkehrt
herum hielt. Auf einmal riss Kiki m. E. Felix am Ärmel. »Der Koffer!«,
flüsterte er und schielte dabei zum Gepäcknetz über dem Fremden. »Bevor wir in
den Tunnel fuhren, hatte der Mann noch keinen Koffer.«


Als der Zug
kurz darauf in Pendorf hielt, stieg der seltsame Reisegast als Erster aus. Die
»schwarze hand« sprang hinterher. »Hallo, Kinder!«, rief ein Mann und winkte
mit dem Hut. Es war Rollos Onkel, Bauer Boiler. Aber die »schwarze hand«
achtete nicht auf ihn, denn der verdächtige Mann verließ eben den Bahnsteig.
»Merkt euch die Nummer auf seinem Koffer!«, befahl Felix.


Dann erst
begrüßte die »schwarze hand« ihren Gastgeber und den Kutscher Franz auf dem
Pferdewagen. »Und nun aufsteigen, Kinder«, rief Herr Boiler. Aber die »schwarze
hand« gehorchte nicht. Sie beobachtete schon wieder den Mann aus dem Zug, der
gerade ein Auto aufschloss. »Nanu, wo hat der seinen Koffer gelassen?«, fragte
Rollo aufgeregt. »Vielleicht in seinem Kofferraum«, bemerkte Adele. Kiki m. E.
kniff Adele in den Arm und zwinkerte mit einem Auge. Dann sagte er leise:
»Keine Bange! Ich weiß, wo der Koffer steckt.«


 


Wo ließ
der Mann den Koffer?






















3 Das Loch
im Boden


 


Dass der
Koffer des Verdächtigen ausgerechnet bei Franz unterm Kutschbock gelandet war,
ließ Rollo keine Ruhe. Und noch abends im Bett grübelte er darüber nach. Die
Kirchturmuhr hatte gerade zehn geschlagen, da hörte er plötzlich draußen
Schritte. Er richtete sich auf und blickte durchs Fenster. »Aufwachen!«,
zischte er. Die übrige »schwarze band« fuhr hoch. »Was ist los?«, fragte Adele
und gähnte. »Franz mit dem Koffer!«, flüsterte Rollo. Gleich waren alle
hellwach. »Socken anziehen!«, befahl Felix. Dann schlichen sie auf den
Zwischenboden hinaus. Nach wenigen Schritten hob Rollo warnend die Hand. »Da,
Licht!« Durch ein Astloch im Fußboden drang matter Lichtschein. Rollo kroch
vorsichtig heran — und hielt den Atem an. Er blickte von oben in Franzens
Kammer. Der öffnete gerade den Koffer und nahm eine Dose heraus. Dann ergriff
er ein Taschenmesser, und — bang! — sprang der Deckel der Dose ab. Franz
schüttete den Inhalt auf den Tisch und begann zu zählen. »Wenn ich bloß wüsste,
was das für Dinger sind«, flüsterte Rollo. Auch die anderen sahen nun durch das
Astloch, zuletzt Adele. Als sie sich erhob, fasste sie sich an die Stirn und
stöhnte: »Nicht zu fassen, Leute! Wisst ihr, was der Knabe da unten abzählt?«


 


Was
enthielt die Dose?






















4
Der
Schlüssel


 


Die
»schwarze hand« konnte deutlich lesen, was auf dem Dosendeckel stand:
»Brühwürfel«. »Die Sache gefällt mir nicht«, meinte Rollo später im Bett. »Wir
müssen den Burschen beschatten.«


Die
»schwarze hand« ließ Franz nicht aus den Augen. Aber außer der Tatsache, dass
er ab und zu heimlich im Hühnerstall ein frisches Ei austrank, konnte sie
nichts Besonderes feststellen. Eines Abends war die »schwarze hand« gerade
dabei, hinterm Gartenzaun Glühwürmchen zu fangen, da sah sie plötzlich Franz
aus dem Haus in Richtung Dorf abtraben. »Ihm nach!«, befahl Felix. Die
»schwarze hand« geisterte hinterher und sah, dass Franz in der Bar »Zum blauen
Ritter« verschwand.


»Da ist ja
Musik«, sagte Kiki m. E. und deutete auf ein Fenster. Die »schwarze hand«
pirschte heran und Kiki m. E. blickte in die Nische. »Verräucherter Laden!«,
flüsterte er. Plötzlich zuckte er zusammen. »Da vorn sitzt der Franz«, sagte er
atemlos. »Ein Mann kommt zu ihm und gibt ihm Geld. Und von Franz kriegt er
einen kleinen Schlüssel.« — »Einen Schlüssel?«, fragte Adele verwundert. »Wozu
denn?« Kiki m. E. schwieg eine Weile, dann fuhr er fort: »Ein toller Trick!
Brühwürfel im Geheimfach. Und wisst ihr, wo das Geheimfach ist?«


 


Wo war
das Geheimfach?






















5
Gesucht
und gefunden


 


»Klarer
Fall!«, kombinierte Adele. »Die Brühwürfel werden durch die kleine Geheimtür in
dem Bild verteilt.« — »Aber warum bloß das alles?«, fragte Felix nachdenklich.
Am andern Morgen ging die »schwarze hand« noch einmal zu der Bar. Im Hintereingang
war eine Putzfrau bei der Arbeit. »Ob wir einfach hineingehen?«, fragte Felix.
In diesem Augenblick fand Kiki m. E. etwas Verdächtiges im Abfall auf der
Kehrschaufel. Triumphierend hielt er einen kleinen Gegenstand hoch, der wie ein
Brühwürfel aussah. Adele wickelte ihn aus und roch daran. »Riecht nach nichts.«
Dann berührte sie den Würfel mit der Zungenspitze. »Igittigitt, wie bitter!«
Adele spuckte aus.


Eine halbe
Stunde später stand die »schwarze hand« in der Hirsch-Apotheke. Erwartungsvoll
beobachtete sie, wie Apotheker Hahn den Würfel untersuchte. Plötzlich sagte er:
»Donnerwetter!« Er griff nach einem Buch und schlug es auf. »Können Sie uns
schon sagen, was es ist?«, fragte Adele höflich. »Euch?«, fragte Apotheker Hahn
grimmig. »Euch geht das gar nichts an! Das ist was für den Gendarmen!« Während
er zum Telefon trat, flüsterte Rollo: »Schnell weg! Ich weiß jetzt genau, was
für ein Zeug der Brühwürfel enthält.«


 


Welchen
Stoff enthielt der Würfel?






















6
Postgeheimnis


 


Die
Brühwürfel enthielten Rauschgift! — Wer hätte das gedacht! »Nun wird mir alles
klar«, sagte Adele, »die undurchsichtige Sache mit dem Koffer und das Getue von
Franz.« — »Was nun?«, fragte Rollo. »Abwarten und die Augen offen halten«,
meinte Felix. Die »schwarze hand« half Bauer Boiler fleißig bei der Arbeit.
Dennoch geschah nichts auf dem Hof, was sie nicht sah.


Eines
Nachmittags kam ein Junge. »Wohin willst du?«, fragte Kiki m. E. »Zu Franz. Ich
hab einen Brief für ihn. Muss ich persönlich abgeben.« Die »schwarze hand« war
sofort hellwach. Sie beobachtete, wie der Junge dem Knecht den Brief übergab. Franz
ließ die Mistkarre stehen und ging in seine Kammer. Durchs Fenster sah die
»schwarze hand«, wie er den Umschlag aufriss. »Seht doch!«, zischte Kiki m. E.
Franz zerriss den Brief in kleine Schnipsel und warf sie aus dem Fenster.


Es dauerte
fast zehn Minuten, bis die »schwarze hand« alle Schnipsel gefunden hatte. In
einer stillen Ecke der Scheune legte sie diese vor sich auf den Boden. Langes
Schweigen. »Donnerwetter!«, sagte Felix plötzlich. »Eine wichtige Nachricht.
Jetzt kriegen wir ‘ne Menge Arbeit, Leute!«


 


Wie
lautete die Nachricht?






















7
Das
Dreiertreffen


 


»Treffpunkt
Seilbahn, Sonntag, 14 Uhr, Chef«, lautete die geheimnisvolle Nachricht. Die
»schwarze hand« war pünktlich da und beobachtete. Franz erschien mit dem
Koffer, dann kam der Mann aus dem Zug. Sie warteten beim Zollbeamten. Minuten
später schwebte die Kabine der Seilbahn in die Halle. Die Fahrgäste drängten
sich heraus. »Seht mal da!«, flüsterte Felix. Ein Unbekannter war zu den beiden
Wartenden getreten. Er nickte ihnen kurz zu. Dann gingen sie gemeinsam in das
Lokal »Treffpunkt« und bestellten Bier. Sie blickten sich nach allen Seiten um
und begannen zu reden.


Die
»schwarze hand« hatte inzwischen hinter einer Hecke Horchposten bezogen. »Ich
verstehe kein Wort«, schimpfte Kiki m. E. leise. »Sst!«, machte Adele. Dann
murmelte sie: »17.10 Uhr — 17.10 Uhr — 17.10 Uhr...« — »Was ist um 17.10 Uhr?«,
fragte Felix, als die Männer aufgestanden und verschwunden waren. »Irgendwas
mit dem Zug«, sagte Adele. »Sie wollen Ware übernehmen. Wahrscheinlich im Tunnel.«
— »An welchem Tag denn?«, fragte Rollo ungeduldig. Adele zuckte mit den
Schultern. »Hab ich nicht verstanden.« — »Das ist doch klar«, stellte Kiki m.
E. fest und lächelte sanft. »Es kommt doch nur ein Tag in der Woche infrage.«


 


An
welchem Tag sollte geschmuggelt werden?






















8
Dunkle
Wege


 


Nur am
Samstag kam ein Zug um 17.10 Uhr in Pendorf an. Kiki m. E. hatte den Fahrplan
gelesen. »Was nun?«, fragte Rollo. »Wir müssen in den Tunnel«, meinte Felix.


Am
Samstagnachmittag war es so weit. Die »schwarze hand« trabte am Bahndamm
entlang zum Tunnel. Sein Eingang lag dicht an der Grenze. »Hart an der Wand
entlanggehen!«, befahl Felix. Langsam wurde es dunkler. Schließlich holte Adele
eine Taschenlampe hervor. Etwa in der Mitte des Tunnels blieb sie plötzlich
stehen. »Psst! Hört ihr däs auch?« — »Das ist Wasser«, sagte Kiki m. E.
»Leuchte mal!« Adele ließ den Lichtkegel auf die andere Seite wandern. Eine
Nische tauchte auf.


Die
»schwarze hand« stieg über die Schienen. »Seht mal!«, rief Adele. »Das Wasser
verschwindet in der Nische.« Kiki m. E. bückte sich. »Heiliger Bimbam!«, sagte
er aufgeregt. Dann ließ er sein Eichhörnchen in einen engen Gang krabbeln. Die
andern folgten ihm vorsichtig. Nach ein paar Metern erweiterte sich der Gang zu
einer Höhle. »Kinder, ist das eine Entdeckung!«, jubelte Rollo. »Ob die
Schmuggler von hier aus in den Tunnel kommen?« — »Ach was«, sagte Adele. »Hier
ist bestimmt noch nie ein Mensch gewesen.« — »Doch!«, rief Felix. »Da ist sogar
ein Beweis!«


 


Welchen
Beweis meinte Felix?






















9 Ein Mann
auf Abwegen


 


Der
Kerzenstummel war der Beweis dafür, dass Menschen in der Höhle gewesen waren.
»Wahrscheinlich die Schmuggler«, sagte Adele. »Und wie sind sie
hereingekommen?«, fragte Rollo. »Keine Ahnung«, meinte Felix. »Ich weiß nur,
dass hier in der Höhle irgendwo die Grenze verlaufen muss.« — »Glaubst du etwa,
dass die Schmuggler...« — »Ssst!«, stieß Kiki m. E. hervor. Die »schwarze hand«
lauschte. »Das sind Stimmen!«, flüsterte Rollo nach einer Weile. Vorsichtig
schlich die »schwarze hand« weiter in die Höhle hinein. Die Stimmen wurden
deutlicher und ein Lichtschein spiegelte sich an dem feuchten Gestein.
Schließlich erweiterte sich die enge Höhle zu einer großen Halle, die elektrisch
beleuchtet war.


»Eine
Tropfsteinhöhle«, flüsterte Adele. »Ihr Eingang muss also jenseits der Grenze
liegen.« Nun erkannten sie aXich, woher die Stimmen kamen. Es waren Touristen,
die von einem Fremdenführer durch die Höhle geleitet wurden. Die »schwarze
hand« beobachtete sie aufmerksam. Als die Gruppe vor der »Hexennase« stand,
zuckte Rollo zusammen. »Da fehlt ja plötzlich einer.« Auch Adele musterte die
Gruppe noch einmal scharf. »Tatsächlich«, sagte sie. »Ich weiß auch noch ganz
genau, was die Person in der Hand getragen hat.«


 


Was trug
die fehlende Person in der Hand?






















10
Höchste
Eisenbahn


 


»Der
fehlende Mann hatte einen Koffer in der Hand«, sagte Adele. »Los! Zurück zum
Tunnel!«, befahl Felix. Die »schwarze hand« kroch in den dunklen Gang zurück.
Bald darauf wurde ein fernes Grollen hörbar. »Ein Zug«, sagte Kiki m. E. und
sah auf seine Armbanduhr: »17.04 Uhr. Das ist der Zug, mit dem die Bande
schmuggeln will.« Während das Donnern immer lauter wurde, kam die »schwarze
hand« im Tunnel an. Die Lokomotive fauchte auf sie zu. Dann sahen sie den Mann
mit dem Koffer. Er sprang auf den fahrenden Zug. »Ducken!«, schrie Felix. Der
Zug brauste vorbei. Aber der Fremde sprang nicht ab. »Er hat uns gesehen«, rief
Adele. »Los! Hinterher!« Die »schwarze hand« stolperte über die Schwellen und
erreichte nach scharfem Spurt ziemlich ausgepumpt den Bahnhof. — »Seht mal
dort!«, keuchte Kiki m. E. und wedelte aufgeregt mit dem Zeigefinger. »Das
Gangsterauto?« Im selben Augenblick heulte der Motor auf und Sekunden später
war der Wagen davongerast.


Die
»schwarze hand« rannte die Bahnhofstraße entlang und blieb an der Kreuzung
stehen. »Aussichtslos!«, sagte Rollo kleinlaut. »Moment mal«, rief Adele.
»Immerhin lässt sich sagen, in welche Richtung die Bande abgebraust ist!«


 


Welchen
Weg wählte die Bande?






















11
Eine
finstere Sache


 


Dass das
Auto in Richtung Marktplatz gefahren war, ergab sich aus der Reifenspur neben
der Regenpfütze. Als die »schwarze hand« jedoch den Markt erreichte, war von
dem Wagen nichts zu sehen. »Ich hab eine Idee, Leute!«, sagte Kiki m. E.
»Vielleicht sind sie bei Franz.« — »Also, worauf warten wir noch?«, keuchte
Felix. Es begann schon zu dämmern, als die »schwarze hand« Bauer Boilers Hof
erreichte. Da stockte Kiki m. E. plötzlich und sagte leise: »Seht mal da, ein
Nachtgespenst!« Es war Franz, der sich an der Hauswand entlangtastete und zum
Geräteschuppen hin verschwand. Die »schwarze hand« robbte hinterher.
»Achtung!«, warnte Adele plötzlich leise. Nun entdeckten auch die anderen das
Gangsterauto.


»Kopf
einziehen!«, mahnte Felix. »Sonst sehen sie uns.« Die »schwarze hand« duckte
sich. Sie hörte unverständliches Gemurmel und dann Geklapper von Werkzeug und
Blech. Erst nach einer Stunde wurde es still im Schuppen. Die »schwarze hand«
spähte vorsichtig aus ihrem Versteck. Das Auto stand immer noch da und es war
nichts Auffälliges daran zu entdecken. Bis auf einmal Rollo tief Luft holte und
sagte: »Diese Spitzbuben! Jetzt ist mir klar, was sie hier angestellt haben.«


 


Was
hatte die Bande gemacht?






















12
Ein
feiner Herr


 


Die
vertauschten Nummernschilder waren für die »schwarze hand« ein Alarmzeichen.
»Wir müssen Onkel Paul verständigen«, sagte Rollo. Herr Boiler saß in der Stube
bei schriftlichen Arbeiten. Er lachte herzlich, als ihm die »schwarze hand« die
Sache mit den Schmugglern erzählte. »Aber Kinder! Unser Franz ein Verbrecher?
Nein! Niemals! Kommt, wir fragen ihn mal selbst.« — »Und wenn er eine Waffe
hat?«, fragte Adele besorgt. »In meinem Haus gibt’s weder Pistolen noch
Revolver. Nicht einmal Zündblättchen!« Bauer Boiler lachte wieder und ging dann
mit der »schwarzen hand« zu Franzens Kammer. Er klopfte kurz an und wollte die
Tür öffnen. Aber sie war verriegelt.


Im nächsten
Augenblick knackte der Schlüssel und die Tür wurde geöffnet. Franz stand da und
sah aus wie ein feiner Herr. »Was haben Sie denn vor, Franz?«, fragte Bauer
Boiler verwundert. »Ich-ich w-will ins Kino«, stotterte Franz. »Na, dann wollen
wir Sie nicht stören«, meinte Bauer Boiler gutmütig. »Ist ja auch alles
Unsinn.« Da zupfte ihn Rollo am Ärmel und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Und
plötzlich riss Bauer Boiler die Augen auf. Er pfiff leise durch die Lippen,
dann rief er: »Das ändert freilich alles.«


 


Worauf
wies Rollo den Bauern hin?
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Höchste
Zeit für Häbel


 


Rollo hatte
sie entdeckt — die Pistole, die im Bett steckte. Als Bauer Boiler mit der
»schwarzen hand« Franzens Kammer verlassen hatte, holte er tief Luft. Dann
sagte er leise: »Schnell, Kinder! Sagt unserm Gendarmen Häbel Bescheid! Er soll
sofort kommen. Ich passe auf, dass Franz nicht entwischt.« — »Würden Sie nicht
besser telefonieren?«, fragte Adele. — »Lieber nicht! Das hört Franz. Seine
Kammer liegt doch direkt am Wohnzimmer.« Die »schwarze hand« verließ auf
Zehenspitzen das Haus. Sie konnte von draußen deutlich sehen, dass Franz durch
das Fenster seiner Kammer spähte.


»Vollgas!«,
kommandierte Felix. Als sie fünf Minuten später beim Polizeiposten eintrafen,
zögerte Gendarm Häbel keine Sekunde. Er zog eilig seine Dienstjacke an und
schnallte das Koppel um. »Los, Kinder!«, rief er. »Wir fahren mit dem Wagen.«
Kaum hielt das Auto auf dem Hof, als die »schwarze hand« schon heraussprang.


»Er ist
noch da!«, flüsterte Bauer Boiler, der vor der Tür Wache gehalten hatte. »Na,
dann wollen wir mal«, sagte Gendarm Häbel und knöpfte seine Pistolentasche auf.
»So ein Pech!«, rief da auf einmal Felix. »Wir sind zu spät gekommen. Seht
doch, Franz ist verduftet!«


 


Was
verriet Franzens Flucht?
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Kilometer
57


 


Felix
behielt Recht. Franz war durchs Fenster entwischt und hatte dabei den
Blumentopf umgeworfen. Die »schwarze hand« und Gendarm Häbel liefen zum
Geräteschuppen. Aber auch das Auto war weg. »Was ist das für ein Auto?«, fragte
der Gendarm. Kiki m. E. wollte es ihm erklären, als Adele plötzlich sagte:
»Würden Sie mal beiseite gehen, Herr Gendarm?« — »Weshalb denn?« — »Deshalb!«,
sagte Adele, hob ein Stückchen Pappe auf und drückte es ihm in die Pfand.
»Verflixt noch mal!«, sagte er. »Das stammt von einer Patronenschachtel.«
Gendarm Häbel hatte es nun sehr eilig. Telefonisch alarmierte er die nächsten
Polizeidienststellen. Dann rief er: »Los, ins Auto!« — »Wohin fahren wir
denn?«, fragte Felix. »Richtung Neustadt!« Gendarm Häbel trat auf das Gaspedal.
Erst bei Kilometer 57 bremste er. »Hat keinen Zweck. Die Bande hat wohl doch
eine andere Straße genommen. Steigt mal aus. Ich werde wenden.« Die »schwarze
hand« kletterte hinaus und achtete darauf, dass der Wagen nicht in den Graben
rutschte. Auf einmal schrie Adele: »Halt!« Herr Häbel trat erschrocken auf die
Bremse. »Was ist?« — »Wir sind doch richtig, Herr Gendarm! Die Bande ist hier
bestimmt vorbeigefahren!«


 


Was
hatte Adele entdeckt?
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Straßensperre


 


Gendarm
Häbel begutachtete die von Adele entdeckte Patronenschachtel. »Das Pappstück
von vorhin passt genau dazu«, stellte er fest. Dann stieg die »schwarze hand«
wieder in das Auto und der Gendarm gab erneut Vollgas. »Wenn wir sie bis zur
Brücke nicht erwischen, sind sie weg«, sagte er. Acht Minuten später sahen sie
plötzlich vorn eine rote Lampe aufblinken. Gendarm Häbel bremste hart. Dicht
vor der roten Lampe blieb der Wagen quietschend stehen.


Die
»schwarze hand« sprang heraus. »Ist das die Möglichkeit!«, rief Felix. »Das ist
ja Polizeimeister Kurzback aus Neustadt.« Auch der Polizeimeister war verblüfft.
»Ja, wo kommt ihr denn her?« — »Wir verfolgen das Gangsterauto«, erklärte
Rollo. Kurzback grinste. »Das haben wir ja nun. Sie wollten mich über den
Haufen fahren. Aber wir hatten den Nagelteppich ausgelegt. Alle Reifen platt.
Und die beiden Herren hier haben wir gleich kassiert.« Die »schwarze hand«
erkannte in den beiden sofort die Schmuggler wieder. »Jetzt fehlt nur noch der
Franz«, meinte Adele. »Stimmt«, sagte Kurzback. »Der Dritte ist uns entwischt.«
Sie stiegen die Böschung hinab. »Seht mal da drüben«, sagte Kiki m. E., »da ist
ja unser lieber Franz.«


 


Wo hatte
sich Franz versteckt?
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Am
alten Zollhaus


 


Kiki m. E.,
der Franz in der Brückenkonstruktion entdeckt hatte, und die übrige »schwarze
hand« rannten zum Flussufer. Polizeimeister Kurzback folgte. »Kommen Sie
runter!«, rief er Franz an. Franz antwortete nicht. »Ich zähle bis drei!«, brüllte
Kurzback. Er zählte. Als er bei zwei war, sprang Franz plötzlich in die Tiefe.
Das Wasser spritzte auf, dann hörte man nichts mehr. »Jetzt schwimmt er uns
weg!«, rief Adele. »Ach was!«, knurrte der Polizeimeister. »Das Wasser ist hier
ganz flach. Eos, über die Brücke! Sonst entwischt er uns.« Die »schwarze hand«
rannte zum anderen Ufer und durchstöberte das Gebüsch. Aber von Franz keine
Spur. »Was nun?«, fragte Rollo. Polizeimeister Kurzback rieb sich am Kinn. »Ich
muss Verstärkung anfordern. Wir allein finden ihn nicht.«


Da deutete
Felix auf ein Haus, aus dessen Fenster Ficht herüberschimmerte. »Vielleicht ist
er dorthin gelaufen?« — »Das ist das ›Alte Zollhaus‹, eine üble Kneipe«,
erklärte Kurzback. »Sehn wir mal nach.« Kurz darauf standen sie vor der Kneipe
und sahen durchs Fenster. »Na bitte!«, sagte Felix tief befriedigt. »Da ist ja
unser schneller Franz. Sehn Sie ihn auch, Herr Wachtmeister?«


 


Wodurch
verriet sich Franz?
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Ein
Schuss


 


»Gut, mein
Junge!«, lobte Polizeimeister Kurzback, als ihn Felix auf die nasse Hose
hinwies. »Nun wollen wir uns den Franz mal vorknöpfen. Ihr haltet euch am
besten etwas zurück.«


Der
Polizeimeister öffnete die Tür des »Alten Zollhauses« und trat in den Windfang.
Die »schwarze hand« folgte ihm. Franz schien den Luftzug gespürt zu haben.
Plötzlich hatte er seine Pistole in der Hand. Er schoss. Scherben klirrten.
Dann lag das Lokal im Dunkeln. »Verflucht noch mal!«, hörte man Polizeimeister
Kurzback schimpfen. Für eine Sekunde war es ganz still und in die Stille hinein
knarrte laut eine Tür. »Die Tür ist links!«, rief Adele. An der Theke flammte
ein Streichholz auf. Nun sah auch Kurzback die Tür. Die Pistole in der Hand,
stürmte er hindurch, gefolgt von der »schwarzen hand«.


Durch einen
kurzen Flur gelangten sie in den Festsaal. Kiki m. E. knipste das Licht an.
»Ausgekniffen«, knurrte Kurzback. »Durchs Fenster!« Adele sah sich aufmerksam
um. »Aber er will anscheinend noch mal zurückkommen«, sagte sie. »Wieso, kannst
du hellsehen?«, wollte der Polizeimeister wissen. Da mischte sich Rollo ein:
»Adele hat Recht. Franz hat nämlich hier eben seinen Koffer abgestellt.«


 


Wo sah
Rollo den Koffer?






















18 Harro
passte auf


 


Polizeimeister
Kurzback holte den Koffer aus dem Klavier und öffnete ihn. Er war gefüllt mit
Brühwürfeln. Der Polizeimeister schüttelte den Kopf. »Das soll Rauschgift
sein?« Felix sagte nur: »Lecken Sie mal!« Kurzback tat es und schüttelte sich.
Die »schwarze hand« musste tüchtig auf den Koffer drücken, damit der
Polizeimeister ihn wieder zumachen konnte. Und als die Schlösser geknackt
hatten, sagte er freundlich: »Kinder, ihr seid großartig!« Dann rief er: »Los,
zum Streifenwagen! Wir brauchen schnell Verstärkung, wenn wir Franz noch erwischen
wollen. Er nahm den Koffer und ging zur Tür. In diesem Augenblick fing draußen
ein Hund wie tollwütig an zu bellen. Die »schwarze hand« stürzte zum hinteren
Saalausgang. »Der Wirt soll kommen!«, rief Adele. Kiki m. E. rannte hinaus und
kam wenig später mit dem Wirt zurück. »Das ist mein Harro«, sagte der Wirt und
schaltete das Licht im Hinterhof ein.


Nun sahen
sie, warum sich Harro so aufregte. Er stand vor einem Apfelbaum, und Franz saß
auf einem Ast mit zerrissener Hose. »Vorsicht!«, rief Polizeimeister Kurzback.
»Er ist bewaffnet!« Aber Rollo grinste nur. »Keine Bange. Der Kerl hat keine
Pistole mehr. Der hat nur noch Angst.«


 


Wo war
die Pistole?


















Raub im Zoo


1
Das Foto vom Tatort


 


Bauer
Boiler winkte noch immer mit dem Hut, als der Zug in den Tunnel fuhr. Die
»schwarze hand« ließ sich auf die Sitze fallen. »Puuh!«, stöhnte Felix. »Das
waren arbeitsreiche Ferien.« Keiner sagte mehr ein Wort, bis der Zug auf der
nächsten Station hielt. »Rauschgiftschmuggler gefasst!«, rief da plötzlich ein
Zeitungsverkäufer. Rollo stürzte ans Fenster und winkte: »Hallooo, eine Zeitung
bitte!«


Die
»schwarze hand« war auf einmal wieder munter. Adele las den Bericht aus der
Zeitung vor: »...und nachdem Polizeimeister Kurzback die Pistole, die unter dem
Reklameschild lag, sichergestellt hatte, führte er den dritten Komplizen ab.«


Dann tippte
Adele auf eine andere Schlagzeile: »Raub im Zoo«. — »Tolle Geschichte«, sagte
sie. »Und ausgerechnet der wertvolle kleine Panther aus unserm Zoo.« — »Ein
Fall für uns«, meinte Rollo. »Du hast doch gelesen, es gibt keine Spuren«,
erwiderte Kiki m. E. »Sollen wir uns blamieren?« Rollo betrachtete durch sein
Vergrößerungsglas das Bild in der Zeitung. Plötzlich rief er erregt: »Die erste
Spur habe ich hier schon entdeckt. Seht doch, der Räuber hat etwas am Tatort
liegen lassen.«


 


Was
hatte der Täter verloren?






















2
Der
lange Arm


 


Schon am
Nachmittag radelte die »schwarze hand« zum Zoo und ging zu dem Käfig, aus dem
der junge Panther geraubt worden war. Adele suchte sofort unter dem kleinen
Busch und fand tatsächlich den Schlüssel, den Rollo auf dem Zeitungsfoto
entdeckt hatte. »Das hätten wir«, sagte sie befriedigt. »Nun müssen wir
feststellen, woher der Schlüssel kommt.« — »Am besten fragen wir den Wärter«,
meinte Felix.


Der Wärter
machte große Augen, als er den Schlüssel sah. »Dunnerlittchen! Woher habt ihr
den?« Die »schwarze hand« stellte sich vor und verriet ihm das Geheimnis. »Von
euch habe ich schon gehört!«, meinte der Wärter. »Ich heiße übrigens
Wintermoos. Vielleicht kriegt ihr raus, wer meinen kleinen Ernesto geraubt hat.
Seht mal dort! Da hat der Schlüssel gehangen.« Herr Wintermoos zeigte auf das
Schlüsselbrett im Wärterhaus. »War die Tür abgeschlossen?«, fragte Rollo.
»Selbstverständlich, sogar mit einem Sicherheitsschloss«, antwortete der
Wärter. »Und das Fenster?« — »Das war nur angelehnt. Aber durch das Gitter
kommt keiner durch.« — »Oder er müsste einen zwei Meter langen Arm gehabt
haben«, meinte Adele scherzhaft. »Den hatte er auch«, sagte Kiki m. E. auf
einmal. »Seht mal, da ist er ja!«


 


Womit
wurde der Schlüssel geholt?






















3
Ein
Kamm


 


Die
»schwarze hand« überzeugte sich, dass die Harke mit dem Haken am Stiel wirklich
zum Angeln des Schlüssels benutzt werden konnte. »Hier war ein Fachmann am
Werk«, stellte Kiki m. E. fest. »Wer hat die Harke zuletzt benutzt?«, fragte
Adele. Wärter Wintermoos überlegte. »Tja, zuletzt wohl der Gärtner. Der hat
hier gestern Morgen den Rasen geschnitten.« Felix bückte sich und prüfte die
Grasschnipsel. »Was ist der Gärtner für ein Mann?«, erkundigte er sich. »Schwer
zu sagen«, meinte Wintermoos. »Er ist noch nicht lange bei uns.«


In diesem
Augenblick deutete Kiki m. E. auf etwas, das ein wenig seitlich im Gras lag.
»Seht mal dort!« Es war ein Taschenkamm Marke »Luxus«, den Kiki m. E. aufhob.
»Den muss der Täter verloren haben«, meinte Adele. »Oder der Gärtner«,
entgegnete Felix. »Ich meine, vielleicht ist sogar der Gärtner der Täter.«


Die
»schwarze hand« fand den Gärtner im Drachengarten beim Rasenmähen. »Na, was
gibt’s denn?«, fragte er und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Haben Sie
gestern vielleicht etwas verloren?«, fragte Felix. »Ich? Nee. Ich vermisse nichts.«
— »Stimmt«, sagte Rollo und grinste, »das sehen wir.«


 


Warum
gehörte der Kamm nicht dem Gärtner?






















4
Der
Schrei


 


»Dass ein
Mann mit Spiegelglatze kaum einen Kamm verliert, ist doch wohl klar«, meinte
Adele. »Aber wer hat ihn verloren?« Rollo sah sich den Kamm noch einmal unter
der Lupe an und entdeckte ein krauses schwarzes Haar. »Vielleicht hilft uns das
mal weiter«, sagte Felix und steckte Kamm und Haar in einen Briefumschlag. »Und
jetzt?«, fragte Kiki m. E. »Jetzt stellen wir uns rasch mal unter!«, rief
Adele, denn es fing an zu regnen. Die »schwarze hand« lief unter das Vordach
des Elefantenhauses und betrachtete aufmerksam die Besucher, die eilig zum
Ausgang gingen. Etwa eine halbe Stunde verging, da gellte plötzlich ein Schrei
durch den Park. Und dann fingen viele Stimmen an zu zetern und zu kreischen.


Die
»schwarze hand« war wie elektrisiert. »Dort!«, rief Felix und deutete auf ein
Gebäude. Sie rannten los und standen etwas später im Vogelhaus. Felix sah sich
rasch um und wies dann auf die Käfigtür. »Aufgesägt!«, sagte er. »Und da liegen
auch Federn.« — »Ob ein Papagei gestohlen worden ist?«, fragte Adele. »Das wird
sich herausstellen«, meinte Rollo. »Tatsächlich!«, sagte da auf einmal Kiki m.
E. »Es ist wirklich einer gestohlen worden. Und ich weiß auch, wie er heißt.«


 


Welchen
Namen hatte der gestohlene Papagei?






















5
Hier
ist Clara!


 


Der
gestohlene Papagei hieß Clara. »Ein Jammer!«, sagte Tierwärter Wintermoos. »Sie
konnte von allen Papageien am besten sprechen.« — »Wie kommen wir jetzt
weiter?«, fragte Adele. Die »schwarze hand« dachte angestrengt nach. »Ein
sprechender Papagei kann nicht einfach weg sein«, meinte Kiki m. E. »Richtig«,
sagte Rollo. »Wenn der Dieb ihn behält, verrät er sich selbst.« — »Also muss er
Clara so rasch wie möglich aus der Stadt schaffen«, folgerte Kiki m. E. »Zum
Beispiel mit der Bahn.« Felix tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn und
rief: »Mensch Meier! Da ist was dran! Wir müssen zum Bahnhof!«


Der
Postwagen des Abendzuges wurde eben beladen, als die »schwarze hand« eintraf.
Sie schlängelte sich an den Paketkarren vorbei und rief leise: »Clara! Clara!«
— »Hier gibt es keine Clara!«, sagte ein Bahnbeamter streng. Die »schwarze
hand« wollte ihm gerade erklären, welche Clara gemeint war, als sie aufhorchte.
Sehr leise, aber dennoch deutlich hatte eine Stimme gesagt: »Hier ischt Clara!
Hier ischt Clara!« Die »schwarze hand« stand bewegungslos. Bis Rollo die Hand
hob. »Dort! Da drin muss Clara sein. Eine merkwürdige Adresse...«


 


Wie hieß
der Empfänger der Sendung?






















6
Ermittlung
per Draht


 


»Merkwürdiger
Name: Lord Caro«, sagte Adele. »Wahrscheinlich ein Deckname«, meinte Felix. »Ob
wir nach Liebstadt fahren?« — »Können wir uns sparen«, sagte Kiki m. E. »Wozu
gibt’s das Telefon?«


Zehn
Minuten später stand die »schwarze hand« in einer Telefonzelle. Felix wählte.
»Postamt Liebstadt!«, meldete sich eine Stimme. »Ist bei Ihnen ein gewisser
Lord Caro bekannt?«, fragte Felix. »Moment bitte!« Der Moment dauerte fast drei
Minuten und Adele musste zweimal Geld nachwerfen, weil es ein Ferngespräch war.
»Wird schön teuer«, meinte sie. »Psst!«, sagte Felix und lauschte. Dann
beendete er das Gespräch: »Danke!« — »Was ist?«, fragten die anderen. »Zu dumm,
Lord Caro ist dort unbekannt.« In diesem Moment klopfte jemand heftig an die
Glastür. »Wie lange dauert das denn noch?«, rief draußen brummig ein Mann. Kiki
m. E. öffnete die Tür. »Treten Sie ein, Herr Direktor!«, sagte er. »Wir sind
fertig.« Kiki m. E. knuffte Felix in die Seite und fuhr fort: »Lord Caro kommt
demnächst persönlich nach Neustadt.« — »Ist das wahr?«, fragte Felix. »Ja«,
erwiderte Kiki m. E. vergnügt. »Er hat hier beruflich zu tun.«


 


Welchen
Beruf hatte Lord Caro?






















7 Die Dame
log


 


Als das
Varieté Trix mit dem Zauberkünstler Lord Caro eintraf, stand die »schwarze
hand« schon im Hof der städtischen Festhalle zum Empfang bereit. Unauffällig
beobachtete sie, wie das Gepäck ausgeladen wurde. »Ob wir einfach mal fragen,
wer Lord Caro ist?«, fragte Rollo leise. »Bloß nicht«, warnte Felix. »Dann wird
er sofort aufmerksam auf uns.« — »Weißt du denn was Besseres?« — »Ich weiß
was«, sagte Adele. »Wir stellen uns mal ganz dumm!« Sie schlenderte an eine
stark geschminkte Dame heran, die sich gerade darum bemühte, einen Koffer
zwischen zwei Kisten hervorzuzerren. »Darf ich Ihnen helfen?«, fragte Adele.
Sie packte zu und schon war der Koffer frei. »Danke!«, sagte die Frau. »So
viele Kisten!«, tat Adele nun erstaunt. »Haben Sie auch Tiere dabei?« — »Ja«,
antwortete die Frau. »Kaninchen und Tauben.« — »Auch wilde Tiere?«, fragte
Adele und dachte an den kleinen Panther. Die Frau sah sie einen Moment
misstrauisch an. »Nein!«, sagte sie dann kurz und ging weg.


»Ich
glaube, sie lügt«, erklärte Adele wenig später den anderen. »Möglich«, meinte
Felix. »Wir können es ihr aber nicht beweisen.« — »Doch«, sagte Rollo. »Ich
wette, wilde Tiere sind auch da. Lest mal, was da steht!«


 


Was
hatte Rollo gelesen?






















8
Herr
Heinrich


 


»In einer
Kiste mit der Aufschrift ›Vorsicht, bissig‹ sind bestimmt keine Karnickel«,
erklärte Rollo. »Morgen gehn wir in die Vorstellung«, sagte Felix. Das Programm
begann um 16.00 Uhr, und endlich hob sich der Vorhang zu Lord Caros
Zauberschau. Da ist ja ein Papagei!, durchfuhr es Kiki m. E. Auch die andern
hatten ihn schon gesehen. Aber war es wirklich die gestohlene Clara?


»Verehrte
Damen und Herren!« Lord Caro hüstelte kurz. »Zunächst möchte ich Ihnen Herrn
Heinrich, meinen Assistenten, vorstellen.« Lord Caro hielt ein Mikrofon vor den
Papagei. »Würden Sie bitte das Publikum begrüßen, Herr Heinrich!« — »Gutän Tak,
Damän und Härrn!«, ertönte jetzt eine krächzende Stimme aus dem Lautsprecher.
Dann unterhielt sich Lord Caro noch eine ganze Weile mit dem Papagei. Die
»schwarze hand« schüttelte ungläubig den Kopf. Das konnte niemals Clara sein.
Auf einmal klopfte sich Felix aufs Knie. »Der Papagei macht ja gar nicht den
Schnabel auf!« — »Vielleicht ist Lord Caro Bauchredner?«, flüsterte Adele.
»Ruhe!«, brummte eine dicke Frau neben ihnen. — Nach einer Weile sagte Rollo
leise: »Die Vogelstimme ahmt jemand anders nach. Achtet mal auf das
Lautsprecherkabel!«


 


Woher
kam die Stimme des Papageis?






















9
Heiße
Spur


 


Dort, wo
die Schuhspitzen unter dem Vorhang hervorguckten, stand ein Mensch und ahmte
die Papageienstimme nach. »Wärter Wintermoos muss her«, flüsterte Felix. »Er
weiß, wie Clara aussieht!« Geduckt verließ die »schwarze hand« den Saal und
fuhr zum Zoo.


Der Wärter
war im Troparium. »Kinder!«, sagte er. »Ihr kommt wie gerufen.« — »Was ist
passiert?«, fragte Kiki m. E. »Unser Python! Unsere kostbarste Schlange!« —
»Tot?«, fragte Rollo. Wintermoos wischte sich über die Stirn. »Ich kam eben
hier vorbei. Da sah ich jemanden aus dem Tropenhaus rennen. Nanu, dachte ich.
Als ich dann reinkam, sah ich die Bescherung. Das Terrarium aufgebrochen, der
Python leblos am Boden. Ich hab sofort unsern Tierarzt Dr. Falter geholt. Und
jetzt...« — »Glück gehabt, Wintermoos!«, rief Dr. Falter in diesem Augenblick.
»Der Python ist nur betäubt.« — »Wann haben Sie den Kerl gesehen?«, fragte
Felix. »Vor etwa zehn Minuten«, antwortete der Tierwärter. »Dann ist die Spur noch
heiß. Los, Leute! Suchen!« Felix blies einmal kurz in das Signalhorn und die
»schwarze hand« rannte hinaus. Sie durchstöberte die Anlagen hinter dem
Troparium nach Spuren. Auf einmal streckte Rollo seine Hand aus. »Seht mal«,
rief er, »da ist eine Flasche!«


 


Was
stand auf dem Flaschen-Etikett?






















10 Die
Fotofalle


 


»Äther ist
ein Betäubungsmittel«, sagte Rollo. »Also gehört die Flasche dem Zooräuber.«
Die »schwarze hand« dachte scharf nach. »Nichts anfassen, Leute!«, befahl
Felix. »Der Täter wird bestimmt zurückkommen, um die Flasche zu holen.« — »Und
dabei läuft er uns in die Falle«, bemerkte Rollo.


Die anderen
sahen ihn verblüfft an. »Das ist ganz einfach«, fuhr er fort. »Wir bauen einen
Fotoapparat in einen Nistkasten ein und binden an den Auslöser einen
Zwirnsfaden. Und das andere Ende machen wir an der Flasche fest. Wenn der Täter
die Flasche wegnimmt, ist er sein eigener Selbstauslöser und wird geknipst.« —
»Toll!«, sagte Felix, und Rollo lief los, um seinen Fotoapparat zu holen.


Eine halbe
Stunde später begann die Arbeit. »Pass auf, dass du keine Fingerabdrücke
verdirbst!«, rief Felix Adele zu. — »Es sind keine drauf«, erwiderte Adele,
nachdem sie die Flasche untersucht hatte. »Er hat sie abgewischt.« — »Das
stimmt nicht«, sagte Kiki m. E. »Der Täter hat erst gar keine Fingerabdrücke
auf die Flasche gebracht.« — »Woher weißt du das?« Kiki m. E. streckte die Hand
aus. »Dort liegt der Beweis!«


 


Was
hatte Kiki m. E. entdeckt?






















11 J. N. gesucht


 


In dem
Handschuh, den Kiki m. E. aufgehoben hatte, stand »J. N.«. Er wurde als
Beweisstück sichergestellt. Am nächsten Morgen ging Rollo vor der Schule rasch
in den Zoo, um die Fotofalle zu kontrollieren. Die Ätherflasche war
verschwunden und der Zwirnsfaden, an dem der Auslöser hing, durchgerissen. Mit
zitternden Fingern holte Rollo den Film aus dem Apparat und brachte ihn zum
Entwickeln und Vergrößern. Am frühen Nachmittag holte die »schwarze hand« die
Vergrößerung ab. »Schade«, sagte Adele enttäuscht, »nur die Hose.« — »Immerhin
etwas«, meinte Felix. »Los zum Zoo!«


Beim
Eingang traf die »schwarze hand« den Wärter Wintermoos. »Kinder!«, sagte er.
»Nun ist die Schlange doch gestohlen. Vor etwa zehn Minuten habe ich es
entdeckt. Wir müssen jetzt alle Hinausgehenden kontrollieren. Aber seht selbst.
Das ist unmöglich!« Felix winkte die »schwarze hand« zur Seite. »Jetzt kommt’s
drauf an«, sagte er. »Krauses Haar und karierte Hose — das ist unser Mann!« —
»Und ein Name, der mit J. N. beginnt«, sagte Kiki m. E. Die »schwarze hand«
beobachtete scharf. Und dann, nach nur sechzehn Minuten, sagte Adele plötzlich:
»Da ist der Bursche, auf den wir warten!«


 


Wer war
der Gesuchte?

















12 Nickel
zeigte sein Gesicht


 


Es war der
Eisverkäufer J. Nickel, auf den die Beweisstücke hindeuteten. »Los!«,
kommandierte Felix. »Hinterher!« Während sie dem Verdächtigen folgten, sagte
Rollo: »Man müsste den Eiskarren untersuchen.« Kiki m. E. schüttelte den Kopf.
»Damit wird der Herr wohl nicht ganz einverstanden sein.« — »Und wenn wir uns
ein Eis kaufen?«, fragte Felix. »Na klar!«, sagte Adele nur.


Die
»schwarze hand« lief ein paar Schritte und verstellte dem Karren den Weg.
»Guten Tag!«, sagte Adele. »Haben Sie Vanille?« — »Ausverkauft!«, knurrte der
Eismann. Dann schob er seinen Karren so kräftig an, dass er Adele fast überrollt
hätte. »Sie sind ein reizender Mensch!«, rief Adele ihm nach. Die »schwarze
hand« wartete einige Sekunden, bis sie vorsichtig folgte. »So was!«, schimpfte
Kiki m. E. Als sie um die Ecke bogen, war der Karren plötzlich weg. »Der kann
nicht weit sein«, sagte Rollo. »Wir kontrollieren die Toreinfahrten.«


Die
»schwarze hand« ging in die erste hinein, konnte aber nichts entdecken. Auch
bei der zweiten hatten sie Pech. Dann sahen sie in den dritten Hinterhof. »Er
ist hier«, rief Rollo auf einmal und winkte. »Seht doch, dort in dem Haus!«


 


Welche
Hausnummer stand an der Haustür?






















13
Frau
Birnbaums gute Ohren


 


Felix trat
an die Tür von 43a, hinter der drei Eiskarren standen, und versuchte sie zu
öffnen. »Abgeschlossen«, sagte er zu den andern. »Wir müssen warten, bis Nickel
wieder rauskommt.« Kiki m. E. deutete auf die Außentreppe am Nebenhaus.
»Vielleicht können wir von da oben in die Fenster reingucken?« Wenig später
schlich die »schwarze hand« die Eisentreppe hinauf. Als Felix das zweite Podest
erreichte, winkte er den andern zu. »Achtung!«, rief er halblaut. Dann legte er
sich flach hin. Die andern duckten sich und spähten zwischen den Stufen
hindurch in das Fenster.


»Da ist ja
unser Nickel«, flüsterte Rollo. »Aber wer ist die Frau?« — »Wahrscheinlich die
Wirtin«, sagte Adele. »Hört doch mal.« Nun verstanden sie auch die Stimmen. »In
Ihrem Zimmer ist ein Fremder, Herr Nickel, und Sie wissen, dass ich das nicht
dulde!« Nickel grinste nur. »Ihr Lachen können Sie sich sparen, Herr Nickel!
Ich habe die Schritte deutlich gehört.« — »Wahrscheinlich haben Sie geträumt,
Frau Birnbaum«, erwiderte Nickel.


In diesem
Augenblick stieß Adele Rollo an. »Du, sie hat nicht geträumt!« — »Es ist
wirklich noch ein Gast im Zimmer, sieh mal genau hin!«


 


Wo versteckte
sich der Besucher?






















14 Der
schwarze Mann


 


Die
qualmende Zigarette hinter der Tür bewies, dass J. Nickel einen Gast in seinem
Zimmer hatte. »Ob das ein Komplize ist?«, fragte Felix. In diesem Augenblick
erspähte Nickel die »schwarze hand« vor dem Fenster. Rasch zog er den Vorhang
zu.


»Wir müssen
herausbekommen, wer der Fremde ist«, sagte Rollo. Die »schwarze hand« verließ
den Hinterhof und postierte sich im Schatten eines Mauervorsprungs. Sie wartete
schon fast zwei Stunden. Außer einem fetten Mops und einer Katze hatte niemand
die Einfahrt verlassen. Da hörte sie plötzlich Schritte. »Psst!«, zischte
Rollo. Eine vermummte Gestalt trat aus dem Torweg. »Was hat er in der Hand?«,
flüsterte Kiki m. E. »Sieht aus wie ein Geigenkasten«, meinte Felix leise. Der
Mann trat an ein Auto, öffnete die Tür und legte den schwarzen Kasten auf den
Rücksitz. Sekunden später war das Auto verschwunden.


Die
»schwarze hand« sprang aus dem Dunkel hervor. »Wenn wir wenigstens das Gesicht
gesehen hätten«, stöhnte Adele verzweifelt. »Keine Aufregung«, beruhigte sie
Rollo. »Ich habe mir die Autonummer gemerkt.« Kiki m. E. grinste und kniff ein
Auge zu. »Denkt euch«, sagte er, »ich weiß sogar schon den Namen des schwarzen
Mannes.«


 


Wie hieß
der Fremde?






















15
Der
Hexenschuss


 


»Carl Rose«
stand auf dem Führerschein, der in der Türtasche des Autos steckte. Adele
notierte den Namen und stutzte. »Fällt euch nichts auf?«, fragte sie. »Was
denn?«, sagte Rollo. »Die beiden Anfangsbuchstaben Ca-Ro.« — »Caro!«, rief
Felix. »Lord Caro! Unser Zauberkünstler!« Adele steckte ihr Notizbuch weg. »Der
Fall ist reif für Polizeimeister Kurzback«, sagte sie.


Kurz darauf
stand die »schwarze hand« im Polizeirevier 11 und berichtete, was sie bisher
ermittelt hatte. Der Polizeimeister überlegte. »Wo finden wir Lord Caro? Na,
ich rufe mal das Theater an.« Er telefonierte und legte dann den Hörer langsam
auf. »Lord Caro liegt mit einem Hexenschuss im Bett. Im Hotel ›Monopol‹.«


Zehn
Minuten später betraten sie das Hotel und ließen sich vom Portier ins Zimmer
führen. »Ich heute Nachmittag draußen gewesen?«, fragte Lord Caro mit leidender
Stimme. »Ich kann doch gar nicht aufstehen. Das sehen Sie doch.« Kurzback legte
die Hand an die Mütze. »Jawohl«, sagte er. »Ich sehe das. Entschuldigen Sie bitte
die Störung.« Er wollte gerade die Tür wieder schließen, als Felix ihn am Ärmel
zupfte. »Lord Caro lügt wie gedruckt«, flüsterte er. »Er ist eben noch auf
gewesen!«


 


Was
bewies, dass Lord Caro auf gewesen war?






















16
Die
berühmte Dummheit


 


Als
Polizeimeister Kurzback das frisch gefüllte Bierglas auf der Kommode sah,
wusste auch er, dass Lord Caro gelogen hatte. »Na, dann gute Besserung, mein
Herr!«, sagte er und schloss die Tür. »Nehmen Sie ihn nicht fest?«, fragte
Adele. »Nein«, erwiderte der Polizeimeister. »Noch fehlen Beweise.« Die
»schwarze hand« folgte Kurzback auf die Straße.


»Achtung!«,
rief Felix. »Lord Caro ist aufgestanden!« Hinter dem Fenster bewegte sich ein
Schatten. Kurzback rieb sich die Hände. »Es ist so weit«, sagte er. »Jetzt
macht er die berühmte Dummheit. Er wird ausreißen. Achtet auf den Eingang!« Die
»schwarze hand« beobachtete die Drehtür. Etwa zwanzig Minuten vergingen, da
zuckte Rollo zusammen. »Das muss er sein!« — »Wo?«, riefen die andern. Rollo
deutete die Straße hinunter. »Der Mann mit dem Gepäck! Er muss aus einem
Hinterausgang entwischt sein.«


»Hinterher!«,
kommandierte Kurzback. Die »schwarze hand« rannte in die Querstraße. Aber es
war zu spät. Der Mann war wie vom Erdboden verschluckt. »Es ist meine Schuld«,
sagte Kurzback ärgerlich. »Vielleicht finden wir ihn doch noch wieder«, meinte
Adele. »Sogar bestimmt!«, rief Kiki m. E. »Ich weiß, wo er jetzt ist.«


 


Wo
blieb der Mann mit dem Gepäck?






















17 Unter einem Lindenbaum


 


Das Auto,
in dem der Mann aus dem Hotel durch die Bergstraße fuhr, war verschwunden. Aber
Kiki m. E. hatte die Nummer erkannt: »LB 1327«, Lord Caros Wagen. »Sehn wir
erst mal bei der Festhalle nach«, sagte Polizeimeister Kurzback. Aber »LB 1327«
war nirgends zu sehen. Kurzback fragte den Pförtner. »Das Auto?« Der Pförtner
kniff ein Auge zu. »War hier. Lord Caro hat seinen Wohnwagen angehängt und
seine Assistentin eingeladen. Dann sind sie losgebraust.«


Der
Polizeimeister überlegte. »Weit können sie mit dem schweren Anhänger nicht
gekommen sein«, meinte er. »Los, wir fahren!« Nach einer halben Stunde rief
Adele plötzlich: »Halt! Da ist er!« Neben dem Gasthof »Zur Linde« parkte das
Auto mit dem Anhänger. Sie schlichen sich heran und lauschten. Es war nichts zu
hören. Da deutete Adele nach oben. »Die Luftklappe ist offen. Vom Baum aus
können wir reingucken.« Die »schwarze hand« und der Wachtmeister kletterten auf
die Linde, und mit einer Taschenlampe leuchtete Kurzback in den Anhänger. »Nichts«,
murmelte er. »Von den gestohlenen Tieren keine Spur.« — »Doch«, sagte Adele.
»Wir suchen den Panther, den Papagei und die Schlange. Eins der Tiere muss hier
sein. Sehn Sie? Dort ist der Beweis!«


 


Welches
Tier meinte Adele?






















18 Bereit zum Meineid


 


Auch
Polizeimeister Kurzback sah nun das Papageienfutter. »Wer kann den Papagei
identifizieren?«, fragte er. »Tierwärter Wintermoos!«, rief die »schwarze
hand«. — »Gut«, sagte Kurzback. »Ich benachrichtige über Funk die Zentrale. Ein
Polizeiauto soll ihn herbringen.«


Eine halbe
Stunde später stand Wintermoos dicht am Wohnwagen und rief leise: »Wo ist
Clara?« Sofort tönte es gedämpft aus dem Wagen: »Hier ischt Clara! Hier ischt
Clara!« — »Das genügt!«, sagte Kurzback. »Wartet hier!« Begleitet von Lord Caro
und der geschminkten Dame kam er zurück. »Aufschließen!«, befahl er. Lord Caro
gehorchte. Dann betrat Kurzback den Wagen und öffnete eine verborgene Tür in
der Rückwand. »Der Panther!«, rief Wintermoos. »Und der Python! Und Clara!
Meine Clara!« — »Hier ischt Clara!«, rief der Papagei und schlug mit den
Flügeln. »Erkennen Sie die Tiere?«, fragte Kurzback den Tierwärter. »Jawohl!«,
antwortete dieser. »Es sind die gestohlenen Tiere aus dem Zoo.« — »Lächerlich«,
sagte Lord Caro. »Die habe ich gekauft. Ich habe gar nicht gewusst, dass im Zoo
Tiere gestohlen worden sind, darauf schwöre ich jeden Eid!« — »Das wäre ein
glatter Meineid«, sagte Rollo ruhig. »Man sieht doch, dass Sie es gewusst haben
müssen.«


 


Was
hatte Rollo entdeckt?






















19 Der
letzte Beweis


 


Die
»Morgenpost« in seiner Manteltasche hatte Lord Caro verraten, er wusste von dem
Raub im Zoo. Noch am selben Abend begann das Verhör im Polizeirevier 11. »Ich
habe die Tiere von einem durchreisenden Spanier gekauft«, sagte Lord Caro. Dann
zeigte er einen Zettel. »Sehen Sie, diese Benachrichtigung beweist es. Er heißt
Noratella.« Felix trat einen Schritt vor. »Bedeutet das N nicht vielleicht
Nickel?«, fragte er. »Ich kenne keinen Nickel!«, gab Lord Caro zur Antwort.
»Das werden wir gleich mal feststellen«, sagte Polizeimeister Kurzback. »Wir
besuchen Herrn Nickel.«


Nickel war
zu Hause. »Nur ein paar Fragen«, sagte Kurzback. »Sie kennen doch Lord Caro?« —
»Lord Caro? Nee, kenne ich nicht.« — »Sie bestreiten also, dass Sie irgendetwas
mit Lord Caro zu tun hatten?« — »Jawohl!«, rief Nickel empört. »Ganz
entschieden!« — »Herr Nickel lügt«, meinte Adele ruhig. »Lächerlich!«, rief
Nickel und lachte heiser. »Es gibt hier im Zimmer einen Beweis«, sagte Rollo.
»Herr Nickel hat den Zettel mit der Nachricht an Lord Caro geschickt. Der Fall
ist jetzt klar, Herr Polizeimeister. Jetzt ist auch Herr Nickel reif!«


 


Was
hatte Rollo entdeckt?






















20
Reporter
Knall


 


»...Ich
möchte euch deshalb für eure Hilfe danken und erwarte euch um 16 Uhr im
Zoocafé. Euer G. Schroedter, Zoodirektor...« So endete ein Brief, den die
»schwarze hand« erhielt.


Pünktlich
war sie im Zoocafé. Außer dem Direktor war auch der Polizeipräsident
erschienen. »Kinder«, sagte er, »ihr ahnt gar nicht, wie viel Kummer ihr mir
erspart habt.« Der Zoodirektor rief: »Noch mal Schlagsahne, Herr Ober!«


»Guten Tag
allerseits!«, rief plötzlich ein junger Mann. »Ach, Reporter Knall vom
›Abendkurier‹«, sagte der Polizeipräsident. »Setzen Sie sich.« Knall fing nun
an zu fragen. »Also, drei Tiere wurden gestohlen?« — »Richtig!«, sagte Felix.
»Nickel hat sie im Eiskarren aus dem Zoo geschafft und dann Lord Caro
geschickt.« — »Ja, und das abgerissene Kalenderblatt in Nickels Wohnzimmer war
zum Schluss der Beweis«, fügte Rollo hinzu. Knall sah die »schwarze hand«
bewundernd an. »Wenn man zu fünft ist, geht’s eben leichter«, meinte Adele.
»Wieso fünf?«, fragte Knall erstaunt. »Ihr seid doch nur vier.« — »Nein fünf«,
sagte Kiki m. E. »Mein Eichhörnchen gehört doch auch dazu.« — »Wo ist es
denn?«, fragte Knall erstaunt. »Sehn Sie nicht, da sitzt es doch!«, rief die
»schwarze hand« und lachte.


 


Wo war
das Eichhörnchen?


















Die
Meisterdetektive


 


 


Reporter
Knall arbeitete prompt. Schon am anderen Tag kam der »Abendkurier« mit dem
großen Sonderbericht heraus. Sogar ein Foto von der Tischrunde im Zoocafé war
gedruckt (leider ohne Eichhörnchen, da es zur Zeit der Aufnahme bei den Affen
herumtollte). Die »schwarze hand« las schweigend den Bericht. Felix musste
plötzlich vor Erstaunen losprusten. Dann las er laut vor: »Der ›Abendkurier‹
gratuliert den Meisterdetektiven der ›schwarzen hand‹.«


 


Die Anzahl
deiner richtigen Antworten verrät dein Talent zum Detektiv.


1 bis 20
richtige Antworten • Tröste dich, es ist noch kein
Meisterdetektiv vom Himmel gefallen.


21 bis
40 richtige Antworten • Dein
Scharfblick ist beachtlich. Durch Aufmerksamkeit zu Hause, in der Schule und
auf der Straße kannst du ihn weiter trainieren.


41 bis
60 richtige Antworten • Du hast
das Zeug zu einem Meisterdetektiv und könntest dich durchaus schon neben
Sherlock Holmes sehen lassen. Aber bedenke, auch er hat sein Leben lang
dazugelernt. Deshalb sind deine Schularbeiten nicht ganz überflüssig.


 


Die
Anzahl deiner richtigen Antworten: (          )
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